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Samstag den 17. März 1894.
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Beleuchtung der Enzyklika „^oviclknàimuZ" Leo XII!.

nder das Studium der hl. Schrift.

i.

Ausgehend von der Notwendigkeit der übernatürlichen gôtt-

lichen Offenbarung zur Hinführung des Menschengeschlechtes

zum übernatürlichen Lebensziele, welches Gottes Weisheit und

Erbarmung ihm gesetzt hat, stellt der hl. Vater als Basis seines

Lehrschreibens den dogmatischen Satz hin, daß die übernatür-

liche Offenbarung enthalten sei sowohl in den ungeschriebenen

Ueberlieferungen, als auch in den Büchern, welche heilige und

kanonische heißen, da sie unter Eingebung des hl. Geistes ver-

faßt, Gott zum Urheber haben und als solche der Kirche über-

liefert worden sind. Hierin besteht der Vorzug und die

Würde der hl. Schriften, daß sie, Gottes Werk, seine so

überaus tiefen Geheimnisse, Ratschlüsse, sowie auch seine Thaten

enthalten. Der Teil der hl. Gotteswissenschast, welcher sich

mit der Verteidigung und der Auslegung der hl. Schriften be-

faßt, hat deßhalb besonders großen Wert und Nutzen. Daher,
sagt der hl. Vater, sei es schon lange sein Gedanke gewesen,

dieses so überaus erhabene Studium der hl. Schriften zu

wecken und zu empfehlen, im Anschlüsse an die gegenwärtigen

Zeitbedürfnisse. Das sei eben eine Sorge seines apostolischen

Amtes, daß die hehre Quelle der göttlichen Offenbarung so

sicher und reich als möglich dem christlichen Volke offen stehe

und daß sie von keiner Seite getrübt werde, weder von Seiten

derjenigen, welche in gottlosem Unternehmen offen sie be-

kämpfen, noch von Seiten derer, welche täuschend oder auch

keck Neues gegen sie vorbringen. So zahlreich auch die katho-

lischen Männer seien, welche, mit Talent und Gelehrsamkeit

ausgerüstet, thätig sind in der Verteidigung der hl. Schristen
und ihre Kenntnis und ihr Verständnis zu fördern, so sollten

doch auch Andere, deren Eifer, Gelehrsamkeit und Frömmigkeit

für dieses Werk viel versprechen, hiezu ermuntert und ermahnt

werden; besonders jene, welche die göttliche Gnade zum Priester-
stände berufen hat, sollten mit wachsendem Eifer und Fleiße
dem Lesen, der Betrachtung und Erklärung der hl. Schrift sich

zuwenden.

Abgesehen von der Vorzüglichkeit der hl. Schrift und

von der dem Worte Gottes schuldigen Dienstleistung, empfehle
dasStudium der hl. Schriften gar sehr der m annig-
fache Nutzen, der daraus abfließe nach II. Tim. 3, 16—17,
-nà àooeràm, uà ursneinlum, nâ eoiwipikirâuin, aàeruài-

eiàm w justltiu.» Daß hiezu auch die hl. Schrift
von Gott den Menschen gegeben worden sei, beweise das Bei-
spiel Christi und der Apostel. Derjenige,
welcher durch seine Wunder sich Autorität verschaffte, durch
diese Glauben, und hiedurch das Volk an sich zog, hat
dennoch in seinem Lehramte auf die hl. Schriften sich be-

rufen, zum Beweise seiner göttlichen Sendung und seiner Gott-
heit, zur Belehrung seiner Apostel, zur Bekräftigung seiner

eigenen Lehre, auch zur Widerlegung der Verdächtigungen seiner

Gegner und zur Ueberweisung der Sadduzäer und Pharisäer,
ja selbst gegen Satan hat er sie als Waffe gebraucht; auch bei

seinem Leiden und Sterben hat er auf sie sich berufen, von
den Toten erstanden sie den Aposteln bis zu seiner glorreichen
Himmelfahrt erklärt. Obschvn der Herr den Aposteln zu Zeichen
und Wundern die Macht gab, so haben diese dennoch zum
großen Teil ans den hl. Schriften ihre Wirksamkeit geschöpft, da-

durch, daß sie die Heiden aus der Schrift von der göttlichen Weis-
heit überzeugten, die Hartnäckigkeit der Juden brachen und die auf-
tauchenden Irrlehren unterdrückten. Dieß beweisen ihre Pre-
digten, vorzugsweise diejenige des hl. Petrus, nicht minder die

Evangelien des hl. Matthäus und Johannes, und ebenso die

„katholischen" Briefe, am glänzendsten die Zeugnisse desjenigen,
„welcher sich rühmt, zu den Füßen des Gamaliel das Gesetz

Moses und die Propheten gelernt zu haben." Aus dem Bei-
spiele Christi und der Apostel mögen besonders „die Anfänger
des heiligen Kriegsdienstes" erkennen, wie hoch die hl. Schriften
zu schätzen sind und mit welchem Eifer und mit welcher Hin-
gebung sie zu dieser „Rüstkammer" hinzutreten müssen. Allen,
welche die Lehre der katholischen Wahrheit, vor Gelehrten und
vor Ungelehrten, vorzutragen haben, steht nirgends eine so

reiche Fülle und tiefe Belehrung zu Gebote über Gott und
seine Werke in der Schöpfung und in der Erlösung, als sie

in den hl. Büchern ihnen geboten ist; daher habe der hl. Hie-
ronymus mit Recht gesagt „die Unkenntnis der hl. Schrift"
bedeute „Unkenntnis Jesu Christi". Ebenso seien die göttliche
Einsetzung der Kirche, ihr Wesen, ihre Aemter und Gnaden-
gaben in der hl. Schrift so vielfach bezeugt, daß derselbe Hie-
ronymus eben so wahr sagen konnte „wer mit den Zeugnissen
der hl. Schriften ausgerüstet sei, der sei ein Bollwerk der
Kirche." Nicht minder bieten die hl. Schriften reiche und treff-
licke Hülfsmittel für den Unterricht über das sittliche Leben:
Vorschriften voll Heiligkeit, Ermahnungen mit Milbe und Kraft
gewürzt, ausgezeichnete Beispiele in allen Tugenden, und dazu
noch, im Namen und mit den Worten Gottes, die Verheißung
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der ewigen Belohnungen, aber auch die Androhung der ewigen

Strafen.
Gerade diese der hl. Schrift eigentümliche, vom hl. Geiste

ihr eingeflößte Kraft gebe auch dem kirchlichen Red-
ner Ansehen, apostolischen Freimut und bündige, sieghafte Be-

redtsamkeit. Daher handeln Jene 'ehr ungeschickt und unvor-
sichtig, welche in ihren Predigten über die Religion und über

die göttlichen Gebote fast nur solches vorbringen, was mensch-

lichem Wissen und menschlicher Klugheit entspringt, und dabei

mehr auf ihre Beweise, als auf die göttlichen Zeugnisse sich

stützen. Mag auch solche Redeweise noch so glänzend sein, —
sie muß lau und kalt lassen, weil sie des Feuers der „gölt-
lichen Rede" entbehrt und weit absteht von jener Kraft des

göttlichen Wortes, wie sie der Apostel in Hebr. 4, 12 schildert.

Daß den hl. Schriften eine wunderbar mannigfache, reiche und

hohe Beredsamkeit innewohnt, hat nicht nur der hl. Augustin
eingesehen und beredt nachgewiesen, sondern gerade die vorzüg-

lichstcn geistlichen Redner verdanken ihren Namen dem be-

ständigen Umgange mit der hl. Schrift und ihrer steißigen Be-

trachtung vorzugsweise. Deßhalb hören auch die hl. Väter

nicht auf, die hl. Schrift und deren Früchte zu rühmen. An

zahlreichen Stellen nennen sie dieselbe „den überaus reichen

Schatz der himmlischen Wissenschaft", die „lebendige Quelle

des Heils", die „fruchtbaren Auen und anmutigen Gärten",
in welchen die Hcerde des Herrn in wunderbarer Weise erquickt

und ergötzt wird. So der hl. Hieronymus an den Priester

Nepotian: „Die hl. Schrift sollst du oft lesen, ja diese heilige

Lesung soll nie aus deiner Hand kommen; was du lehren
willst, sollst du lerne» ; die Rede des Priesters soll durch die

Lesung der Schrift gewürzt sein." Der hl. Gregor d. Gr. —
und Keiner hat weiser das Amt der kirchlichen Hirten be-

schrieben — : „Wer dem Predigtamte obliegt, darf nie aus-

hören die hl. Schrift zu studieren." Nach dem Beispiele und Vor-

gang des Herrn, „der anfing zu thun und zu lehren", hat das

apostolische Wort nicht nur dem Timotheus, sondern dem ganzen

Priesterstande gegolten: „Gib Acht aus dich und die Lehre,
halte an ihnen (se. den hl. Büchern); wenn du so handelst,

wirft du nicht nur dich selber retten, sondern auch die, welch?

dich hören." I. Tim. 4, 16. Für das eigene Heil und die

eigene Vollkommenheit, wie des Nächsten, enthält die hl. Schrist
die vorzüglichsten Mittel, freilich nur für jene, welche den

göttlichen Lehraussprüchen nicht nur einen gelehrigen und auf-

merksamen Geist, sondern auch einen guten und reinen Willen

entgegenbringen. Denn mit der hl. Schrift verhält es sich

nicht wie mit gemeinen Büchern; weil die hl. Schriften unter

dem Beistande des hl. Geistes verfaßt sind, die schwierigsten

Gegenstände enthalten und in vielen Teilen schwer verständlich

sind, so bedarf man zu ihrem rechten Verständnisse und zur

richtigen Auslegung auch der Mitwirkung des hl. Geistes, seines

Lichtes und seiner Gnade, die in demütiger Bitte erfleht und

in heiligem Leben bewahrt werden müssen.

Um diesen „himmlischen Schatz" der hl. Schriften nicht

brach liegen zu lassen, dafür hat die hl. Kirche zu allen Zeiten

mit den besten Einrichtungen und Satzungen gesorgt. Ihren

Dienern hat sie die hl. Bücher zur täglichen Lesung und Be-

trachtung im hl. Tagesoffizium in die Hand gelegt, den Käthe-
dralkirchen, den Klöstern zur Pflicht gemacht, durch tüchtige
Männer die hl. Schrift erklären zu lassen, und befohlen, daß

wenigstens an den Sonn- und Festtagen das christliche Volk
in den Heilslehren des Evangeliums unterrichtet werde. Der
weisen Umsorge der Kirche ist die lebenskräftige und so über-
aus fruchtbare Wertschätzung der hl. Schrift durch alle Zeiten
hindurch zu verdanken. Alle jene Männer, welche seit den

Anfängen des Christentums in Heiligkeit des Lebens und in
der Wissenschaft der göttlichen Dinge sich hervorgethan, sind
auch mit den hl. Schriften wohl vertraut gewesen. Unter den

Apostelschülern sehen wir Clemens von Rom, Ignatius von
Antiochien, Polykarp, unter den Apologeten den hl. Justin und
Jrenäus zur Verteidigung und zur Darlegung der Glaubens-
Wahrheiten hauptsächlich aus den hl. Schriften die Beweismittel
schöpfen. An den Katecheten- und Theologenschulen, welche an
vielen Bischofssitzen entstanden, vornehmlich in Alexandrie» und

Antiochien, war man hauptsächlich mit der Lesung, Erklärung
und Verteidigung des geschriebenen göttlichen Worts be-

schästigt. Von da gingen die zahlreichen Väter und Schrift-
steller hervor, deren mühevollen Forschungen und ausgezeichneten

Schriften während dreier Jahrhunderte diesem Zeitalter den

Ehrennamen „des goldenen Zeitalters der Bibelforschung" mit
Recht verdient haben. Unter den Morgenländern nimmt Ori-
genes die erste Stelle ein, gleich bewunderungswürdig durch Be-
weglichkeit des Geistes, wie durch beharrliche Arbeitskraft, aus
seinen zahlreichen Schriften und aus seiner Hexapla, diesem

erstaunlichen Werke, haben in der Folge fast Alle geschöpft.
Das Gebiet der Bibelforschung erweiterten Clemens und Cy-
rillus von Alexandrie» ; in Palästina Eusebius und Cyrill von
Jerusalem; in Kappadozicn Basilius d. Gr., die beiden Gre-
gore; in Antiochien Johannes Chrysostomus, in welchem Wissen-
schaftlichkeit und höchste Beredtsamkeit mit einander wetteiferten.
Im Abendland thaten sich hervor: Tertullian und Cyprian,
Hilarius und Ambrosius, Leo und Gregor d. Gr. ; am meisten

Hieronymus und Augustinus, von denen der eine wunderbar
scharfsinnig den Sinn des Wortes Gottes erkannte und zum
Beweise der katholischen Wahrheit ungemein fruchtbar es zu
verwenden wußte, der andere infolge seiner seltenen Kenntnis
der Bibel und durch seine großen Arbeiten zu deren Nutzbar-
machung mit dem Namen des „großen Kirchenlehrers" von der

Kirche selber geehrt worden ist. Von da an bis zum elften
Jahrhundert ist zwar das Studium der hl. Schriften nicht
mit der frühern Wärme und Kraft betrieben worden, — aber

es blieb doch in Kraft, hauptsächlich durch die Bemühungen der

Mönche. Was die Alten hierin Fruchtbares hinterlassen hatten,
bemühten sie sich das Bessere davon auszuwählen, es geschickt

zu bearbeiten und mit dem ihrigen vermehrt zu verbreiten, wie

es vor.allem vom hl. Jsidor, von Beda und von Alcuin ge-

schehen ist; oder sie glossierten die hl. Handschriften wie

Walasried Strabo und Anselmus, oder sie verwendeten neue Sorg«
fält auf die Feststellung ihrer Integrität, wie Peter Damiani
und Lanfrank.
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Kann der Wert der Bibel und der biblischen Studien,
sowie die beständige Wertschätzung der hl. Schrift und die

Pflege der biblischen Studien innerhalb der katholischen Kirche

besser und historisch getreuer erwiesen werden, als es der hl. Vater
in seiner letzten Enzyklika gethan hat? Deshalb hat sie auch in
protestantischen Gelehrtenkreisen, vor allem in England, so große

Beachtung, aber auch die verdiente Anerkennung gefunden. Wer
wollte angesichts dieser Bibelfre u n d li ch keit, aber auch Bibel-

Kenntnis an höchster Stelle noch serner von Bibel-

feindlich keit der katholischen Kirche fabeln? Hiefür legt
ein ebenso beredtes und unbestreitbares Zeugnis auch der fol-
gende Inhalt der Enzyklika ab.

Humanistische und philosophische Bildung.

Im zweiten Punkte seiner Eröffnungsrede zeigt der

Rektor der Universität Freiburg, daß die philosophische Fakultät
ihren Unterricht auch für die Mittelschule, vor allem für das

Gymnasium, praktisch fruchtbar machen, d. h. daß sie demjenigen,
der sichrem verantwortungsvollen Berufe des Gymnasiallehrers
widmet, eine gründliche Fachbildung mit auf den Weg geben

will. Wenn der Redner hier die Notwendigkeit der akademi-

schen Bildung für den Gymnasiallehrer nachweist, so

gilt dieses im vollen Sinne auch für den B e z irk s l e h r e r.
Die Bezirksschulen haben nicht nur die Aufgabe, dem zu-
künftigen Landmann, dem Handwerker, dem Gewerbtreibenden
eine vollständigere Kenntnis der Primarschulfächer beizubringen
und damit den Schulunterricht abzuschließen, sondern sie sollen
auch für diejenigen Schüler, die nachher an's Gymnasium über-

gehen, eine sichere Grundlage für den folgenden Gymnasial-
unterricht schaffen. Die Bezirksschulen entsprechen in dieser

Richtung den untern Klaffen des Gymnasiums und der Gewerb-
oder Industrieschulen. Es ist daher nicht wohl gethan, wenn
die kantonalen Erziehungsbehörden einfache Primarlehrer, die

sich durch ihre Primarschulführung etwas hervorgethan, als
Lehrer an die Bezirksschulen berufen. Mit ihrer Primarlehrer-
bildung sind sie nimmer im Stande, den Unterricht in den

sprachlichen und realistischen Fächern so zu erteilen, daß die

vom Schüler hier erworbenen Kenntnisse ein solides Funda-
ment für die Weiterbildung am Gymnasium sein können.

Die Notwendigkeit und Zweckmäßigkeit der philosophischen

Bildung für den Gymnasiallehrer wurde von Rektor Sturm
durch folgende Darstellung begründet:

„Es ist Ihnen allen nur zu gut bekannt, wie eine noch

junge, nnter dem ausschließlichen Einflüsse der natur-
wissenschaftlichen Forschung stehende Weltanschauung in ihrem
Streben, alles Bestehende in neue Formen umzugießen, auch

an den Grundlagen unserer wichtigsten Iugendbildungsanstalt,
des Gymnasiums, mit starker Faust zu rütteln suchte. Schon
in den zwanziger Iahren unseres Jahrhunderts sprach ein be-

kannter französischer Philosoph von der Notwendigkeit, die noch

wesentlich theologische und litterarische Erziehung durch eine

Positive, dem modernen Zeitgeist entsprechende zu ersetzen. Seit-

dem ist man dem Klassizismus als der wichtigsten Basis des

höheren Unterrichts in allen europäischen Kulturländern mit

scharfer Waffe zu Leibe gerückt, nicht ohne Erfolg, wenn auch

das Gymnasium fast überall noch den notwendigen Besitzstand

seines klassischen Unterrichtes behaupten konnte. Und diesen

wird es — so hoffen wir zuversichtlich — auch für alle Zu-
kunft bewahren, da eine Verdrängung der antiken Sprachen

ans dem Lehrprogramm den geschichtlichen Zusammenhang der

kommenden Jahrhunderte mit der bisherigen Kulturentwicklung
der Menschheit gewaltsam zerreißen und damit zugleich die

schwerste Gefahr für den geistigen und sittlichen Wohlstand der

nachfolgenden Geschlechter nach sich ziehen würde.

Die Grundlage des Gymnasiums muß also neben der

religiösen Erziehung der klassische Unter-
richt bilden, zu seiner Ergänzung aber in erster Linie die

Muttersprache und die Geschichte hinzutreten. Diese sprachlich-

historische Schulung, die allein eine allseitige Entwick-

lung der Scelenkräfte erzielt, ist und bleibt vor allen übrigen

Bildungsmitteln am geeignetsten, die wichtigen Aufgaben des

Gymnasial Unterrichtes zu ersüllen: die Bildung des

Urteiles und die Bildung des Geschmackes. Und vorab die

beiden klassischen Sprachen vermögen durch ihren streng ge-

setzlichen Bau den jugendlichen Geist zum logischen Denken

zu erziehen und müssen deshalb in ihren grammatischen Grund-

lagen zunächst als Selbstzweck gelehrt werden. Des weiteren

aber befähigt ihre Kenntnis zum richtigen Erfassen des In-
Haltes der sprachlichen Denkmäler, d. h. zum Verständnis
der hervorragendsten Schriftsteller des Altertums und gewährt

damit jenen Einblick in die antike Kultur, welcher auf der Ober-

stufe des Gymnasiums den Hauptzweck der Lektüre bilden soll..."
„Es ist wohl noch nicht widersprochen worden, daß

nur derjenige in einer Disziplin mit Sicherheit und Erfolg zu

unterrichten im Stande ist, der von derselben ein Bedeutendes

mehr weiß, als er seine Schüler zu lehren hat, der, über dem

engeren, vom Schüler zu bewältigenden Programme stehend,

den betreffenden Lehrstoff in ausgedehnterem Umfange be-

herrscht. Der beste Katechet, selbst für die Primärschule,
wird immer jener Geistliche bleiben, welcher mit der nötigen

Pädagogischen Fertigkeit die gründlichste Kenntnis der theologi-

schen Wissenschaften verbindet. Gleiches gilt im nämlichen

Grade von den Lehrern der oben behandelten grundlegenden

Gymnasialfächer."
Die dritte Aufgabe der philosophischen Fakultät

wird vom Redner dahin bestimmt: „Sie will auch zur selbst-

ständigen wissenschaftlichen Thätigkeit auf dem Gebiete ihrer

Spezialsächer anleiten und durch eigene Arbeiten ihrer Mit-
glieder die Wissenschaft fortpflanzen und erweitern."

„Die goldenen Worte unseres hl. Vaters", so wird diese

dritte Aufgabe begründet, „mit denen er die zuversichtliche Er-
Wartung ausfprach, daß unsere junge Hochschule als Leuchte
der Wissenschaft eine segensreiche Thätigkeit entfalten

möge, machen es uns Lehrern zur Ehrensache, den von unse-

rem erhabenen Gönner vorgezeigten Weg der Lehre und For-
schung in einträchtigem Wetteifer zu verfolgen. Inferiority



der wissenschaftlichen Leistungen wäre mit der schlimmste Vor-
wurf, der uns und damit auch die katholische Sache treffen
könnte. Und so ist es denn auch die Pflicht unserer an Einzel-
disziplinnen so reichen Fakultät, geeignete Kräfte unserer aka-

demischen Jugend nach ihrer allgemeinen und individuellen

Durchbildung in das Innere einer SpezialWissenschaft einzu-

führen und zu eigener Arbeit anzuleiten, mit Liebe und Sorg-
fält ihnen die Wege zeigend, damit sie sich zur Selbstthätig-
keit des Forschens emporzuschwingen vermögen. Ist doch dieses

gemeinsame Lernen, welches die Heranbildung eines die Wissen-
schaff fortführenden Nachwuchses zum Zwecke hat, eine der reiz-
vollsten Seiten unseres Lehramtes."ìSt. Thomasakademie in Luzern.

(Eingesandt.)

Am Vorabend von St. Thomastag feierte die hiesige

Akademie das Fest ihres Patrons durch eine öffentliche Sitzung.
Eingeleitet durch Gesang, vorgetragen vom Seminarchor,

eröffnete dieselbe Hochw. Präsident N. Kaufmann- mit einem

kurzen Rückblick auf die bisherige Gestaltung der Akademie.

Es seien nun dreizehn Jahre, seitdem diese unter dem hoch-

seligen Bischof Eugenius am St. Thomastag feierlich gegründet
wurde. Manches habe sich seither geändert und mehr und

mehr habe sich ihr wirklicher Stand und ihr wirkliches Wesen

abgeklärt. Nachdem ans verschiedenen Gründen, immerhin
aber nicht, weil nicht wirklich aktuelle und insofern auch prak-
tische Gegenstände zur Verhandlung kommen, die auswärtigen
Aktivmitglieder bis auf wenig Getreue zurückgeblieben, seien

diese Sitzungen mehr zu einer Art collegium xudlieum vor
den Theologiestudierenden geworden, während die Hauptthätig-
keit in die monatlich abgehaltenen geschlossenen Sitzungen der

Aktiven übergegangen sei, die eine Art wissenschaftliches Kränz-
chen einer Anzahl von Professoren bilden. So sei die Akademie

konsolidiert und arbeite zuversichtlich weiter unter dem Schutze

ihres erhabenen Patrons.
Nach diesen einleitenden Worten hielt Hochw. Herr?ro1.

tlisol. Chorherr Thüring sein Referat über die neueste Enzyklika
Leo XIII. „über vie Bibelstudien." Es bot derselbe eine über-

aus klare Synopsis des großen und hochwichtigen Aktenstückes,
bei der dann einzelne Partieen weitläufiger herausgehoben und

mit viel Wärme und Schwung erklärt wurden. Die ganze

Enzyklika zerfällt nach dem Referenten in eine Einleitung und

die wirkliche Abhandlung, von der man sagen könnte, daß sie

selbst wieder in zwei Teile, einen positiven und einen nega-
tiven oder polemisch-apologetischen zerfällt.

In der Einleitung sucht der Lehrer der Christenheit ge-

wisfermaßen rhetorisch Interesse für den Gegenstand zu er-

wecken, indem er im Allgemeinen die hohe Bedeutung der Bibel
schildert. Es erhelle dieselbe aus dem übernatürlichen Ursprung
der Schrift, ihrer theologischen, praktischen und aszetischen

Wichtigkeit w., weßhalb auch die Kirche stets einen so hohen

Wert aus sie gelegt, daß ihre ganze Liturgie von der Bibel

ausgefüllt sei.

Das bildet nun den Uebergang zu dem Schluß, daß darum

das Studium der Bibel mit Eifer betrieben werden soll. Dann
wird zunächst historisch gezeigt, wie wirklich das Bibelstudium
in der Kirche stets eifrig gepflegt worden sei. Es ist dieser

Exkurs nichts Geringeres, als eine kurze Geschichte der Bibel-

studien aller Zeiten, vom kirchlichen Altertum, von den Kate-

chetenschulen und den großen Exegeten OrigencS, Hieronymus,

Augustinus an, durch das Mittelalter mit seinen scholastischen

Commentarien und Correctorien, bis zu den großen von den

Päpsten besorgten Bibelausgaben und den mehr historisch archäo-

logischen Bibelstudien der Neuzeit.

Die Geschichte ist die „Lehrmeisterin für das Leben" und

so geht auf Grund dieser historischen Beobachtungen der hl.

Vater nun auf die Darlegung über, wie die Bibelstudien jetzt

betrieben werden sollen. Sie sollen den Bedürfnissen der Gegen-

wart entsprechen. Und da in unserer Zeit sich besonders die

Hyperkritik entwickelt hat, die den Jnspirationscharakter der

Schrift und die Autentie vieler Bücher leugnet, so müssen die

katholischen Bibelstudien so eingerichtet werden, daß sie einer-

seits der Würde des Gegenstandes entsprechen, anderseits diesen

Einwänden gewachsen sind. Dem entsprechend wird nun zuerst

mehr positiv eine Anleitung zur Erreichung dieses Zieles ge-

gegeben.

(Schluß folgt.)

Das St. Fridolinsfest in Säckingen.
(Korresp. aus dem Frickthal.)

In hochfestlicher Weise wurde am Sonntag den 11. März
das Fest des hl. Fridolin in Säckingen begangen. Bon der

Frühmesse um 6 Uhr bis abends 6 Uhr waren die hl. Reli-

qnien zur Verehrung ausgestellt. Um 9 Uhr folgte die Fest-

predigt, dann das Hochamt und hierauf die Prozession durch

die Stadt. Nachmittags 2 Uhr war feierliche Vesper und um

6 Uhr Fridolins-Andacht mit Znrückversetzung der hl. Reli-

qnien. Die Extrabahnzüge von Basel und Waldshut brachten

eine große Menge Volkes; aus dem Frickthal war der Besuch

des Festes von jeher sehr groß. Die herrliche Fridolinskirche

war innen und außen sehr reich und geschmackvoll dekoriert.

Die Festpredigt, welche im Drucke erschienen ist, wurde

von Hochw. Hrn. Josef Vogt, Pfarrer in Kleinlaufenburg, ge-

halten. Wo man immer hörte, hat der ausgezeichnete Predigt-

Vortrag einen tiefen und wohl auch nachhaltigen Eindruck ge-

macht. Im Hinblick auf das wundersame Wirken des hl.

Fridolin führte der Fest-Prediger im ersten Teil aus: „wie
sich der ch r i st l i ch e H e l d e n m u t z e i g t " ; im zweiten

Theil wies er nach: „woraus dieser Heldenmut
st a m m t."

Aus dem gediegenen und recht ansprechenden Inhalt will

ich probeweise nur den ersten Punkt des ersten Teils anführen.

Wie zeigt sich der christliche Heldenmut? Er zeigt sich



hauptsächlich i n d e m f r e i e n, 'o ftf e n e n und stau d-

haften Bekennen des heiligen, katholischen
Glaubens. Für den Glauben einstehen, heißt, sich einer

ganzen Welt entgegenstemmen und den Zorn einer ganzen Welt
auf sich laden. Beides kann nur eine heldenmütige Seele
vollbringen. Wer für den Glauben einsteht, der muß einer

ganzen Welt widerstreben. Was ist das für eine Welt? Es
sind die bösen, von Gott mehr oder weniger abgefallenen
Menschen dieser Welt. Ihre Zahl ist überaus groß und sie

leben neben uns und wir mitten unter ihnen und wir kommen
mit denselben fortwährend in Berührung. Diesen Menschen
gilt der Glaube, wie einst den Heiden, für Thorheit, und gc-
reicht das Kreuz, wie einst den Juden, zum Aergernis. Ihre
Grundsätze sind die Grundsätze der Finsternis, ihre Ansichten
stehen dem von Christus gelehrten Glauben schnurstracks ent-
gegen. Wollen sie ja doch Ehen ohne Sakrament, Erziehung
ohne Christentum, Familien ohne Religion, Staaten ohne Gott,
ein Gewissen selbst, dem Unrecht für Recht, das Schlechte für
gut gilt. Und überall hat dieser Unglaube seine Apostel, seine

Sendboten, die offen und versteckt durch Wort und Schrift
diese Gottlosigkeit predigen. Die Besten unter ihnen haben

zwar noch einige Trümmer des Glaubens gerettet und aus
diesen Trümmern bauen sie sich einen besondern Glauben nach
dem eigenen Sinne und nach den eigenen Ansichten. An diesem
elenden Glauben halten sie mit beiden Händen fest und bemit-
leiden und verachten alle diejenigen, die nicht so denken, wie
sie denken, und nicht so reden, wie sie reden. Wer nun frei
und offen seinen heiligen Glauben bekennt, wer überall und
bei jeder Gelegenheit katholische Grundsätze, katholische Gesin-
nung, katholische Lebensanschauung ausspricht, der hat diese

ganze Welt glaubensloser oder halbgläubiger Menschen gegen
sich, oft Menschen, mit denen er beständig umgehen muß, oft
Menschen aus der nächsten Nachbarschaft ober Verwandtschaft;
die Gattin oft den Gatten, die Schwester oft den Bruder, der
Dienstbote oft den Dienstgeber. Ihr begreift, daß dies keine

Kleinigkeit ist, sondern daß geradezu Heldenmut erfordert
wird, um Menschen dieser Art entgegenzutreten.

Noch mehr. Wer für den Glauben einsteht, der ladet
den Zorn einer'ganzen Welt auf sich! Die glaubenslosen
und halbgläubigen Menschen ertragen nichts härter, als ein
freies Bekenntnis des Glaubens. So war es in der Ver-
gangenheit und so ist es in der Gegenwart. Noch immer ist
es der Gläubigen Loos,' was einst der Heiland seinen Jüngern
vorhergesagt hat, da er sprach: „Siehe, ich sende euch wie
Vchafe mitten unter Wölfe; ihr werdet von Allen gehaßt
werden um meines Namens willen; sie werden euch den Ge-
richtsstellen übergeben; sie werden euch aus den Synagogen
ausstoßen; ja es kommt die Stunde, daß jeder, der euch tötet,
Gott einen Dienst zu thun glauben wird." (Joh. 15, 6.)
Die Kirchengeschichte erzählt, daß es wirklich so geschehen ist.
Und wie die Juden, flammten auch die Heiden in Wut auf
wider die Bekenner des Glaubens. Denn viele heidnische Ty-
rannen zogen aus, um den Glauben auszurotten. Wie viele

glühende Roste, wie viele Flammenherde wandten sie an? Wie

viele reißenden Thiere hetzten sie auf? Aehnliches geschieht

noch jetzt. Zwar ist es nicht mehr Feuer und Schwert, wo-

mit man gegen den Glauben wütet; indeß hat die Welt andere

und nicht selten überaus wirksame Mittel, die sie gegen die

Bekenner des Glaubens gebraucht. Insbesondere ist es Spott
und Hohn. Unsere Zeit gefällt sich darin, über alle

jene, die noch in standhafter Liebe an der Kirche und an

dem Glauben festhalten, zu lachen und zu spotten, das An-

sehen der Priester zu schwächen, die kirchlichen Zeremonien und

Gebräuche lächerlich zu machen, die Sonn- und Feiertage als

überflüssig darzustellen, das Beten und Kirchengehen und den

Empfang der hl. Sakramente als veraltet und nicht mehr zeit-

gemäs zu schildern. Ach! was kann man heutzutage in Gast-

Häusern, in Stellwagen, auf Eisenbahnen, sogar in Bauern-

stuben für Reden hören, was kann man in Zeitungen und

Broschüren für Ausfälle lesen! Wahrlich, es braucht H elden-

mut, wenn man unter solchen Verhältnissen an der religiösen

Ueberzeugung festhalten und die Fahne des Glaubens hoch-

halten will!

Kirchen-Ctzronik.
Solothurn. Die bekannte Wohlthäterin der Armen,

Madame Elisabeth Hänggi-Hänggi auf Bleichen-

berg, bei Solothurn, hat ihre sämmtlichen Besitzungen auf
dem Bleichenberg, das Herrschaftshaus sammt Inventar und

Garten und die zwei Bauernhöfe sammt Gebäulichkeiten käuflich

an das Institut der t h e o d o s i a n i s ch c n Schwe-
'

st e r n in Jngenbohl abgetreten. Es soll dort ein Alt
a s yl eröffnet werden. Vermöge seiner abgeschlossenen und

zugleich sehr schönen und gesunden Lage ist der Bleichcnberg

hiefür vorzüglich geeignet. Es wird somit unter der sach-

kundigen Leitung der barmherzigen Schwestern des sel.

Theodosius ein Werk erblühen, das für die spätern Zeiten
noch ein herrliches Denkmal für die Wohlthätigkeit und christ-
liche Nächstenliebe der edlen Stifterin sein wird. Möge der

Segen Gottes auf diesem Werke ruhen und der Vergclter alles
Guten der hochherzigen Stifterin es reichlich lohnen, was sie

für alte, verlassene Mitmenschen gethan hat!
Luzern. Alt i s h o fen. (Korrcsp. vom 14. d.) Gestern

versammelten sich auf Vormittags die Zuraten des Kapitels
Willisau und auf Mittag die übrigen Priester der Regiunkel-
Konferenz. In der Beratung der Erstern wurden Liebes-
gaben an die Missions-Station Zofingen und an den Neu-
bau der Kirche in Egolzwil zubeschieden. Stipendien er-

hielten dreizehn Studierende, welche in den höhern Schulen
sich befinden, die hl. Weihen anstreben und durch Würdigkeit
empfohlen sind. Dekan Meyer, der die Traktanden leitete,
meldete, infolge der Berufung zum Domsenat in Solothurn,
dieäuße re Lösung der werten Bande, welche ihn seit 14. Juni
1858 mit Pfarrei und Kapitel verbunden oder umschlungen
haben und bezeugt den Wunsch, innerlich im geistigen Verkehre
der Liebe und freundschaftlichen Gesinnung mit den Kapitularen
zu verbleiben. Gerne erteilte er Allen das Zeugnis, bei der
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Dekanats-Visitation m der Buchführung eine vorzügliche Ord-
nung, für den Schmuck der Kirchen und Paramente regsten
Eifer und in den Seelsorgspflichteu gewissenhafteste Erfüllung
wahrgenommen zu haben. Bei den sehr vielen Pfründebe-
setzungen, dürfe er hivzufügen, habe er keine Personalvorschläge
gemacht, aber den von den zustehenden Behörden Empfohlenen
unberechtigte Hindernisse abgewendet und den Weg zum freudi-
gen Empfang und zur segensreichen Wirksamkeit bestmöglich ge-
ebnet. Den Schluß bildete die Selbstbetrachtung einer Priester-
seele zum göttlichen Herzen Jesu. — Beim Mittagsmahle,
woran 18 Priester teilnahmen, wechselten Gefühle und Worte
von Freud und Leid, über Berufung und Abschied, und liehen
dem kollegialen Geiste das Gepräge herzlichen Dankes und

freundschaftlicher Erinnerung.
Granbünden. (Korresp.) Vorletzten Sonntag feierten die

Katholiken in D avo s ein freudiges Fest. Sie bezogen näm-

lich an diesem Tage die neuerbaute schöne Kirche. Schon im

Jahre 1879 wurde für die Kurgäste und die in Davos nieder-

gelassenen katholischen Geschäftsleute und Arbeiter ein bescheide-

nes Kirchlein erbaut. Bei der zunehmenden Zahl der Katho-
liken erwies sich dieses seit Jahren als unzureichend und man

mußte zu einem Neubau schreiten. Die Kosten sind durch die

Kurgäste und durch auswärtige Sammlungen teilweise gedeckt

worden. Die neue Kirche ist letzten Herbst durch den Hoch-

würdigsten Bischof benediziert worden, konnte aber erst jetzt

bezogen werden.

Deutschland. Die 41. Generalversammlung der Katholiken
Deutschlands wird gemäß dem Beschluß der Würzburger Ver-

sammlung und im Einvernehmen mit dem ständigen Kommissar
der Generalversammlung, Fürst Karl zu Löwenstein, in den

Tagen vom 26. bis 39. August in Köln stattfinden.
Das Kölner Lokal-Komitee, an dessen Spitze als Ehrenpräsi-
deuten Weihbischof Dr. Schmitz und Or. Aug. Reichens-
perger stehen, hat bereits umfassende Vorbereitungen gc-

troffen. Dasselbe sagt u. A. in seinem Ausrufe: „SechSund-

dreißig Jahre werden dann verflossen sein, seit zum ersten und

einzigen Male eine der 49 Versammlungen der deutschen Katho-
liken in den Mauern der rheinischen Metropole tagte. Wieder-

holt ist der lebhafte Wunsch, nochmals die Vertreter der Glau-
bensgenofsen aus dem ganzen Vaterlande in Köln begrüßen

zu dürfen, an äußern Umständen gescheitert. Um so lebhafter

war die Freude der Kölner Katholiken darüber, daß ihnen

endlich wieder die Gelegenheit geboten wird, einer Veranstal-

tung eine würdige Stätte zu bereiten, die seit fast 59 Jahren
so Vieles für die Verteidigung der Kirche und die Entwicke-

lung des kirchlichen Lebens in Deutschland gethan hat."

— G r o ß h e r z o g t u m Baden. Freiburg. Die
mit der Universität verbundene Jesuitenkirche Wurde vom

Professorenkollegium zwar den Altkatholiken gekündet, in deren

Besitz sich dieselbe seit 21 Jahren befunden; damit wurde die

Kirche den «. rofessoren der theologischen Fakultät wiederum ge-

öffnet. Zugleich aber wurde auch den Prote-
stauten die zeitweilige Mitbenützung g e-

währt, wie dieses bisher, unter den Altkatholiken, der Fall

war. Dieser Beschluß des Professorenkollegiums der eigentlich

von Alters her und durch ihre Stiftung katholischen
Universität hat mit Recht den Unwillen der katholischen Ein-

wohnerschaft von Freiburg erweckt. Am 26. Februar fand in

der großen Sängerhallc eine von zirka 3999 Personen
besuchte Versammlung statt, um gegen den Beschluß der Uni-

versitätsprofefforen zu protestieren. Die Versammlung zählte

Teilnehmer aus allen Ständen; das Domkapitel war fast voll-

zählig erschienen. Es sprachen, wie die „Köln. Volksztg." be-

richtet, Anwalt F. Kopf über den rechtlichen und geschichtlichen

Stand der Frage, Anwalt E. Fahrenbach über die Univerfi-

täts-Berhältnisse vom Standpunkte der Parität, Pfarrer Wacker

insbesondere über die Stellung der Katholiken zu der Uni-

vcrsität Freiburg. Zum Schlüsse nahm die Versammlung ein-

stimmig nachstehende Resolution an:

Die ehemalige Jesuiten-, jetzige Universitäts-Kirche in

Freiburg, ist für den ausschließlich römisch-katholischen Gottes-

dienst der theologischen Fakultät und der katholischen Gemeinde

dahier bestimmt. Dies ergibt sich unzweifelhaft aus ihrer stis-

tungsmäßigen Widmung, aus den von der Universität bei ihrer

Erwerbung und spätern Restaurierung übernommenen Berpflich-

tungen und aus den durch 2^/z Jahrhunderte bestandenen Be-

nutzungs-Verhältnissen.
Dem Professoren Kollegium der Universität steht sonach

ein freies Verfügungsrecht über diese Kirche nicht zu, uud wir

protestieren gegen die Versuche, die ausschließliche Benutzung

der Universitäts-Kirche zu ihrem allein rechtmäßigen Zweck zu

zu verhindern oder zu beschränken.

Die protestantische Gemeinde dahier hat keinerlei Anspruch

auf Benutzung der Universitäts-Kirche, und wir erwarten daher

von unsern protestantischen Mitbürgern, daß sie unsere Rechte

achten und nicht ihrerseits durch ferneres Verbleiben in dieser

Kirche beeinträchtigen.

Von dem großherzoglichen Ministerium der Justiz, des

Kultus und des Unterrichts erwarten wir, daß es das aus-

schlicßliche Recht der Katholiken auf die Universitäts-Kirche

schütze und uns dadurch der Notwendigkeit enthebe, unser Recht

auf dem Prozeßwege geltend zu machen.

In der bisherigen, fast gänzlichen Fernhaltung katholischer

Professoren von der stiftungsgemäs katholischen Universität

Freiburg liegt ein System, welches mit der Freiheit der Wissen-

schaff, den Interessen der katholischen Gelehrten und der katho-

lischen Kirche in Widerspruch steht und zur religiösen Schädi-

gung der katholischen Studierenden und des Volkes führt.

Die an der Universität Freiburg stattfindende Verwendung

von Stipendiengeldern zu andern als den ihnen stiftungsgemäs

gesetzten Zwecken ist eine Verletzung des Rechtes und eine Er-

schwerung des Studiums für die katholische Jugend.

Wir verwahren uns dagegen, daß in solcher Weise katho-

lische Stistuugsmittel und die vom katholischen Volk für die

Universität aufzubringenden Steuerbeträge zur Schädigung der

katholischen Religion und des katholischen Volkes benutzt werden.

Von dem großherzoglichen Ministerium der Justiz, des
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Kultus und Unterrichts erwarten wir die Abstellung dieser die

Parität und die Gerechtigkeit verletzenden Mißstände.

Der Präsident der Versammlung wird beauftragt, vor-

stehende Resolutionen alsbald zur Kenntnis des großherzogl.

Ministeriums der Justiz, des Kultus und Unterrichts zu bringen.

Nach seitherigen Berichten hat das Professoren-Kollegium

der Universität in einer Plenarsitzung beschlossen, die Uni-

versitäts-Kirche der katholisch-theologischen Fakultät zurückzu-

geben. Auf Weisung des Oberkirchenrates verzichtete die cvan-

gelifche Gemeinde von Ostern ab auf die Benützung der Uni-

versitäts-Kirche. Das mannhafte Auftreten der Katholiken

Frciburgs hat also in diesem Punkte Erfolg gehabt.

^erjonal-Chronik.
Luzern. Der Regierungsrat hat zum nichtresidie-

ren den D o m her rn den Hochw. Herrn Jakob Leu,
Pfarrer und Dekan in Buttisholz, gewählt.^

— Der Regierungsrat ernannte ats Pfarrer von Nott-
w i l den Hochw. Herrn Io s e p h La n g, Vikar in Hergiswile

Das Stiftskapitel zu St. Leodegar wählte

auf eine der erledigten Kaplaneipfründen den Hochw. Herrn

Jakob Wüst, znr Zeit Kaplan und Chorregent in Sursee.

Es ist ihm insbesondere die Cantorstelle im Chor und der

Choralunterricht an Hosschnle und Seminar zugewiesen. Das

Stift darf sich freuen, eine so hervorragende musikalische Kraft
besonders aus dem Gebiete des Chorals und der Kirchenmusik

überhaupt wieder gewonnen zu haben. Unsere besten Glück-

wünsche zu segensreicher Wirksamkeit auf dem neuen Arbeits-

selbe!

Kirchenamtlicher Anzeiger.

Die Hochw. Geistlichkeit wird erinnert, daß laut Erlaß
des hl. Vaters am Charsreitag ein Opfer für das hl. Land

aufgenommen werden soll.
H »

»

Empfehlung.
Gestützt auf die Einladung des Initiativkomitees

znr Zeichnung von Aktien für die zu errichtende

P fle g e a n st alt G n a d e nth al, in Nr. 10 der „K-rch.-
Zeitung", empfiehlt das bischöfliche Ordinariat
dieses so zeitgemäße, dringend notwendige und patriotische Unter-
nehmen der Hoch würdigen Geistlichkeit und dem

gläubigen Volke angelegentlichst.
Aus Auftrag:

Iie Bischöfliche Kanzlei.

Inländische Mission.

». Ordentliche Beiträge pro 18 9 4.

Fr. Et.

2717 10Uebertrag laut Nr. 10: ")
Kanton Aargau:

aus der Pfarrei Wohlcn: a. Kirchenopfer 182 —
d. von E. H. 50 —

Kanton Freiburg:
aus der Psarrei Heitenried 20 —

Kanton Luzern:
aus der Stadt Luzern, von Ungenannt 300 —
» „ „ „ von X. durch Hochw. Hrn.

Sentipfarrer 100 —

„ „ Pfarrei Sempach 125 —
Kanton Schwyz:

aus der Pfarrei Arth Z30 —

„ „ „ Schwyz, Frauenkloster zu St. Peter 15 —
Kanton Solythurn:

aus der Pfarrei Metzerleu 50 —
Kanton Thurgau:

aus der Pfarrei Bischofözell 5 —
Kanton Zug:

aus der Pfarrei Zug,
von einem Hochw. Geistlichen 15 —

„ Ungenannt (durch H. Dr. Z.-D.) 50 —

„ „ (durch Hw. Hrn. Psr.) 50 —

3884 10

b. Außerordentliche Beiträge pro 1894.

Ucbertrag laut Nr. 10: 11,800 —
Vermächtnis von Grn. Jos. Amrein sel. Kirchmeier

und Großrat in Gunzwil 500 —

11,800

Der Kassier:

I. DÜret, erwählter Propst.

Anfrage: Wo bekommt man die schönsten gebrannten
Glasglocken für das sog. hl. Grab? Man bittet um sofortige
Antwort.

In der letzten Liste soll es heißen: Pfarrei Rickenbach 50,
und von ungenannter Person 50 (nicht 100).

Bei der Expedition der „Schweiz. Kirchen-Zeitung" ist zu beziehen:

MM MlWUMMG M WWlU
Deutsch und lateinisch herausgegeben

von

Sh. Jercher.
Mit Approbation des Hochwürdigstm Bischofs von Bapl.

Preis Per Exemplar 25 Cts.
Bei Einsendung von 30 Cts. in Briefmarken wird das Heftchen franko versandt.

25
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Gebet- und Andachtsbücher.
Für Erstkommunikanken

(für die Zeit vor und nach der hl. Kommunion)

Vergißmeinnicht oder Andenken an die hl. Erstkommunion
für Jünglinge und Jungfrauen

von?. Cöleflin Muff,
Uapitular des löbl. Stiftes Ginsiedeln.

352 S. 32° in feiner Ausgabe mit roter Einfassung und vorzüglichster Ausstattung, in
größter Auswahl; vom einfachen Leinwandband bis zum hocheleganten Elfenbein-
band; in verschiedenen Preisen Fr. 1. 30 bis Fr. 15.

Innert Jahresfrist find 12,M> Exemplare verkauft worden, welcher Um-
stand gewiß für die Vorzüglichkeit des Buches spricht.

HA5.sss.lS à <ssx>Or-s,1s.

Weß- und Dcherbinh
nach dem römischen Missale und Vesperale ins Deutsche übersetzt, mit Beigabe jener lateinischen
Texte, welche auch vom Volke, besonders von den Kirchensängern, benutzt und verstanden werden

sollen, zum Gebrauche beim öffentlichen Gottesdienste. Nebst einer Zugabe von Gebeten und

frommen Uebungen, mit denen die hl. Kirche reichliche Ablässe verbunden hat, nach den ge-
wöhnlichen täglichen Gebeten geordnet für die Privat-Andacht von Joh. Anton Hafner,
Dekan und Pfarrer in Oberhelfenswyl. 703 S. 16°.

Einband Nr. 00. Schwarzes chagriniertes Leder, Feingold- oder Roischnitt Fr. 3. —

„ „ If. Schwarzes Leder, Feingoldschnitt „ 2. 75.

Die Erleuchtete Seele auf dem Wege zum Himmel.
Kath. Gebet- und Betrachtungsbuch für heilsbegierige Seelen von Bastlius Linz, O. 8. 1Z.,

Kapitular des Klosters Mariastein-Delle, d. Z. Spiritual in Oftringen. 432 S, 24°,

Einband Nr. 00. Schwarzes chagriniertes Leder, Feingold- oder Rotschnitt Fr. 1. 90.

„ „ 1s. Schwarzes Leder, Feingoldschnitt „ 1. 60.

„ „ 5. Leinwand schwarz mit Rotschnitt „ 1. 40.

Derlng von Werte, Win ä- Cie. Einfiedeln (Schweiz).
23° Durch alle Buchhandlungen zu beziehen.

Spezialität
in schwarzen Sedan-Tüchern, sowie englischen Cheviot nnd Kammgarn
— staubfrei und ohne Glanz — besonders für die Hochwüroigen Herreu Geistlichen

empfehlenswert, offeriert in besten Qualitäten und zu möglichst billigen Preisen

Iffà' Muster umgehend franko. I. Mofcti,
18° Mühlen platz, Lnzern.

Taufregister, Gheregister, Sterberegister
mit oder ohne Einband sind stets vorrätig in der

Buch- und Kunstdruckerei Union in Solothurn.

Fur Mezug
von (63°

Wachs-
und Ätmn-Kichtildmen

empfehlen sich bei guter und preiswürdiger
Bedienung

van Bärle ck Wöllner,
Telephon 613 Mafrl, Fasanenweg 42

Fabrik chcin.-techn. Produkte.

Süd-Weine
garantiert naturrrein.

Barletta, Coupierwein, 100 Lit. Fr. 30. —
Südital. Rotwein, kräftig „ „ 29.50
Toskaner rotfeinst. Tischwein „ „ 29. —
Spanischer Rotwein extrafein „ „ 32.50
Sizilianer Weißwein, hochfein „ „ 37.—
Spanischer Weißwein, Waadt-

länder ähnl. „ „ 30. —
Süßweine: Oporto, Grenache, Malaga,

dunkel und rothgotden per Lit. Fr. —. 91.
Referenzen und Zeugnisse stehen auf Wunsch

gerne zu Diensten. (25)
(793Q) I» Winiger, Moswpk, (Aarg.)

Wer eine sehr schöne

Maiftatue
14/s m. hoch, sehr billig verkaust, sagt
die Expedition. A>

Viel (i!à! verloren
bat, vsr seine LiZarrsn niobt von àsr bllÜA-
sten lZnells, àsr Birma öl. Vüurlviii in
Basel bsmsbt. Oikerisrs 8pottpreissn Ka-
rantlsrt ans feinsten übersssiseben labaksn
verfertigt:
BXIBXdlv, ssbr kein xr 100 8t. Br. 1. 80
OIILXXX, boobfsin „ 100 „ „ 2. —
LllIB8(), ssbr pikant „ 100 „ ^

2. 50
UXBBX8, boebksin » 100 „ » 3. —
LXBIX, ist. Bremer statt 20 Br. „ 5. —

20 5. -
Lsnâs von 200 3t. an frei. Lei 1000 extra

5 °/o Ladatt. k Uiiinlviii, »«.««!. (90°°

Druck und Expedition der Buch- und Kunst-Druckerei „Union" in Solothurn.


	

